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Der Kampf trat das Gottfcheer Mandat.
D er „Deutschnationalen Korrespondenz" wurde vor kurzem aus 

Laibach geschrieben: „W ie bekannt, ist es hauptsächlich dem ta t­
kräftigen Eingreifen der Deutschen V olkspartei, die den W ert eines 
deutschen Wahlbezirkes in K rain  erkannte, zu verdanken, daß in letzter 
S tu n d e  zu den elf in der R egierungsvorlage vorgesehenen slovenischen 
M and aten  des H erzogtum s K rain  noch ein zwölftes, deutsches ge­
schaffen wurde. D a  die R egierung aus Errichtung eines den m äh­
rischen Verhältnissen analogen nationalen  K atasters für K rain  nicht 
entgehen w ollte, wurde für die Deutschen K ram s hauptsächlich mit 
Rücksicht auf ihre wirtschaftliche und kulturelle Bedeutung der G ott- 
scheer W ahlbezirk geschaffen, der die Sprachinsel Gottschee umfaßt, 
dessen Abgeordneten jedoch zweifellos die Aufgabe zufällt, im neuen 
R eichsrate die Interessen aller Deutschen in K rain  und im Küsten­
lande zu vertreten. W ährend sich beim Kampfe um das M an d a t 
bei der V erhandlung der W ahlreform  im Abgeordnetenhause die 
klerikale P a r te i  vollkommen untätig  verhielt, tra t sie, sobald das 
M an d a t gesichert w ar, in die Öffentlichkeit: vorerst m it allerlei An­
griffen gegen die von deutschfreiheitlicher S e ite  ins Auge gefaßten 
K andidaten, um schließlich P ro f . O b e r g f ö l l  in Gottschee a ls  ihren 
W ahlw erber nam haft zu machen. D er erste Angriff hatte eine kleine 
V e r w i r r u n g  u n te r  d en  D e u ts c h f r e ih e i t l ic h e n  zur F olge, die 
tatsächlich, so wie auch an anderen O rten , ihren Sonderwünschen 
nachgehend, g a r  zu v ie le  K a n d id a t e n  aufgestellt ha tten ; doch 
w ar dies glücklicherweise nur eine kleine, vorübergehende Erscheinung, 
und nunm ehr wurde bei einer vom Gottfcheer V olksrat für den 
11. F eb ru ar einberufenen V ertrauensm ännerversam m lung, an welcher 
insbesondere beinahe alle (?!) Gemeindevorsteher des Gottfcheer W ahl­
kreises teilnahm en, einstimmig Fürst A u e r s p e r g ,  Herzog von 
Gottschee, a ls  d e u ts c h f r e ih e i t l ic h e r  K andidat aufgestellt. E s  ist 
möglich, daß die Deutschklerikalen (sollte heißen: Christlichsozialen) 
m it Rücksicht auf die weitgehenden V orbereitungen an ihrem G egen­
kandidaten festhalten, allein der W ahlkampf dürfte dessenungeachtet 
zwei erfreuliche Ergebnisse zeigen; erstens die W ahl des deutsch- 
freiheitlichen K anditaten, zweitens die K lärung der Gottfcheer V er­
hältnisse, die soweit auch jetzt schon eingetreten ist, daß der Dechant 
von Gottschee (I) und P ro f. O bergföll aus beiit Gem einderate und 
a u s  dem Sparkasseausschuß au stra ten ."

W ir können nicht um hin , auf diese A usführungen einiges 
zu erwidern.

D aß  erstlich das Gottfcheer M an d a t zustande kam, verdankt 
Gottschee nicht etwa bloß dem Eingreifen der Deutschen V olkspartei, 
sondern dem Zusammenwirken sämtlicher deutschen P arte ien  des 
R eichsrates, die für das M an d a t gestimmt haben. H ätte  übrigens 
die c h r is t lic h s o z ia le  P a r te i dem bekannten Kompromißvorschlage, 
für den auch die Regierung ein trat, nicht zngestimmt, so w äre aus 
dem Gottfcheer M an d a t nichts geworden. Bekanntlich w ar es ein 
liberaler Abgeordneter (D r. Sylvester), der in seiner Rede im W ahl­
reformausschuß auf den starken k o n s e r v a t iv e n  Einschlag hinwies,

der im Gottfcheer Gebiete vorhanden sein dürfte, und ganz allgemein 
wurde bereits dam als die Möglichkeit besprochen und zugegeben, 
daß das Gottfcheer M an d a t den Christlichsozialen zufallen könnte.

A ls nun im Dezember v. I .  die Lösung der M andatsfrage  
immer ernstlicher ins Auge gefaßt w urde, zeigte sich gerade in den 
liberalen und radikalen Kreisen ein derartiger M angel an politischer 
Zucht, datz die Sache nachgerade erheiternd wirkte. E inerseits 
wurde der liberale A grarier G ra f B a r b o  a ls  offizieller K andidat 
genannt, andererseits kandidierten P ro f. R udolf P e e r z  in Laibach, 
für den sich die Gottfcheer Lehrerschaft, oder wenigstens ein T eil 
derselben, mit dem bekannten sonderbaren W ahlaufrufe einsetzte, und 
P ro f. H an s  T sc h in k e l in  P ra g  a ls  Kandidaten der Deutschen 
V olkspartei. N u r  zu bald jedoch zeigte es sich, daß keiner der genannten 
liberalen W ahlw erber Aussicht auf E rfolg  hatte. M a n  nahm  die 
K andidaturen hierzulande überhaupt nicht ernst.

W er das Land Gottschee kennt, wie es wirklich ist, für den 
konnte es schon dam als nicht zweifelhaft sein, daß dem christlichen 
S in n e  der überwiegenden M ehrheit der Bevölkerung, insbesondere 
der Landbevölkerung, ein christlichgesinnter Abgeordneter am  besten 
entsprechen würde. Um die christlichgesinnte Bevölkerung zu o rga­
nisieren und eine kräftigere V ertretung der S tandesgenvssen der 
deutschen B au ern  von Gottschee zu ermöglichen, wurde der G ott- 
scheer B auernbund gegründet. D aß  m an in der S ta d t  m it M itte ln  
bru taler G ew alt die gründende V ersam m lung dieses V ereines um 
jeden P re is  verhindern wollte, w ar jedenfalls zum mindesten nicht 
klug gehandelt; denn erst infolge der wüsten Szenen am 23 . J ä n n e r  
l. I . ,  erst infolge der das Gastrecht gröblich verletzenden, tief be­
leidigenden B ehandlung unserer wackeren christlichen Landleute 
wurde zwischen der S ta d t  und einem großen Teile des Landes 
unglückseligerweise eine breite K luft geschaffen, die durch die unzeit­
gemäße, fieberhafte Agitation für die S üdm ark  und durch den 
künstlich hervorgerufenen Gegensatz zwischen B auernbund und S üdm ark  
nur noch mehr erweitert wurde. W ären  diese schweren, das zulässige 
M a ß  weit überschreitenden Anflegelungen unterblieben, so hätten 
die politischen Gegensätze im Ländchen gewiß nicht eine solche V er­
schärfung und V erbitterung erfahren.

D aß  m an übrigens alles aufbot, tun den B auernbund un­
möglich zu machen, ist der beste B ew eis dafür, daß m an d as  sieg­
reiche Fortschreiten des christlichen Gedankens im Lande nur zu sehr 
fürchtete und von der Wahrscheinlichkeit des Durchdringens der vom 
Gottfcheer Bauernbunde aufgestellten christlichsozialen K andidatur 
(P ro f . O bergföll) so ziemlich überzeugt w a r ; sonst hätte es ja  doch 
keinen S in n  gehabt, sich darob g ar so stark zu ereifern.

E s  ga lt nun, die christlichsoziale K andidatur um jeden P re is  
niederzuringen. W as wurde da nicht alles ausgeheckt und ins Treffen 
geschickt! Auch in diesen Versuchen spiegelte sich nur zu deutlich die 
Furcht vor dem Erfolge des christlichbeutschen B auerubundes. Zuerst 
wurde ein M inister a ls  K andidat für Gottschee empfohlen, und 
a ls  auch dies nicht zog, tra t Fürst Auersperg selbst a ls  W ah l­
werber auf.
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W ir überlassen über diese weitere Entwicklung des W ahlkampfes 
der „Reichspost" das W ort, die jüngst schrieb: „V on A nfang an 
w a r es bei den städtischen Freisinnigen abgemachte Sache, daß G ra f  
B arb o  au s  Laibach der A userw ählte sei. Doch wollte, m an zuvor, 
um den Form en der Höflichkeit zu entsprechen, dem Fürsten Auers-, 
perg das M a n d a t an tragen ; daß er es annehmen würde, hielt m an 
auf liberaler S e ite  für höchst unwahrscheinlich und rechnete auch nicht 
darauf. D ie Christlichsozialen w aren ebenfalls der M einung , es könne 
dem Fürsten A uersperg, der schon dem Herrenhause angehört und im 
Herrenhause auch künftighin für Gottschee tätig  sein kann, nu r erwünscht 
sein, wenn Gottschee nebst dem V ertreter im Herrenhause auch einen 
V ertreter im Abgeordneteuhause erhält, zum al der E influß des Fürsten 
im Herrenhause immer größer bleiben dürfte, a ls  er es im A b­
geordnetenhause w äre. E s  kam aber anders. „W ir brauchen keinen 
G rafe n " , hieß es bald. E s  w urden nun verschiedene N am en genannt: 
P ro f . Peerz, D r. Tschinkel u. a. D ie christlichdenkende Bevölkerung 
suchte ebenfalls ihren M a n n  und fand ihn bald. I m  ganzen Ländchen 
hat neben dem N am en S tam p fl kein N am e besseren K lang a ls  der 
N am e O b e r g f ö l l .  M a n  hielt und hält noch dafür, daß durch die 
W ah l O bergfö lls nu r ein T eil der Dankbarkeit entrichtet w ird, welche 
die Gottscheer dem P ro f. O bergföll fü r dessen 3 2 jäh rig e  erfolg­
reiche Wirksamkeit im Ländchen schulden. Auch die L iberalen sahen 
ein, daß G ra f  B arb o  gegen O bergfö ll nicht durchzubringen sei. M a n  
munkelte jetzt zum erstenmal von einem „Kom prom ißkandidaten". D ie 
Christlichsozialen erklärten sich in einem Schreiben an den Fürsten 
unter gewissen B edingungen bereit, ihn a ls  Kompromißkandidaten 
anzusehen. D a s  Schreiben wurde entgegenkommend, doch m it der 
Bemerkung beantw ortet, daß S e in e  Durchlaucht sich nicht entschließen 
könne, d as  M a n d a t anzunehmen. Auf das hin beschloß m a n , die 
K andidatur O bergfö lls aufrecht zu erhalten. Je tz t erst entsandten die 
Liberalen eine viergliedrige Abordnung —  ein V ertreter des B au ern ­
standes fehlte dabei —  zum Fürsten, um ihm das M an d a t anzu- 
luetett. Fürst A uersperg empfahl den H erren einen anderen K andidaten, 
doch sollten sie vor weiteren S chritten  m it den Christlichsozialen Rück­
sprache pflegen. E s  geschah dies auch. D ie Entscheidung, ob die K andi­
d a tu r O bergfö lls eventuell auch gegen den Ackerbauminister aufrecht 
zu erhalten sei, w urde einer Beschlußfassung bei der gründenden V er­
sam m lung des B auernbundes anheimgestellt. D er B auernbund  ent­
schied sich unter begeisterter Kundgebung für sein Ausschußmitglied 
P ros. O b e r g f ö l l .  D azu trug  wesentlich eine Nachricht a u s  W ien 
bei, nach der der Ackerbauminister nicht d aran  denke, in Gottschee 
zu kandidieren; auch wurde es Ruhigdenkenden immer klarer, daß 
die Liberalen m it ihrer fortw ährenden Kandidatensucherei und den 
auftauchenden Kompromissen nichts anderes bezweckten, a ls  n u r den 
sonst gewissen S ieg  des christlichsozialen K andidaten O bergföll zu 
verhindern. S o  gingen die Liberalen nochmals zum Fürsten A uers­
perg und bestürmten ihn, das M a n d a t anzunehmen und so das 
V aterland  zu „retten". Fürst A uersperg hat sich dann bereit 
erklärt zu kandidieren. D ie Kunde davon hat auf dem Lande nicht 
die geringste Begeisterung, wachgerufen; kühl b is in s Herz hinein 
steht m an der fürstlichen K andidatur gegenüber. Fürst A uersperg 
kann eben nach all den Geschehnissen n u r a ls  K andidat der 
L i b e r a l e n  betrachtet werden —  der nur dazu herhalten soll, um 
das sinkende Schiff des verkrachten L ibera lism us noch einm al zu 
retten. W er könnte sich auch jetzt für den Fürsten A uersperg be­
geistern, wenn m an sieht, m it welch gemeinen M itte ln  dem Fürsten 
A nhänger zugetrieben werden. An allen Ecken w ird beit in  die S ta d t  
kommenden B au ern  aufgelauert, um sie mürbe zu machen. D ie 
albernsten Versprechungen werden ihnen gegeben und m it den blödesten 
D rohungen sucht m an die W iderspenstigen zu schrecken. W er nicht 
in die S ta d t  kommt, w ird im D orfe ausgesucht. W er den Fürsten 
w äh lt, erhält einen H olzauteil zum Geschenke, dem werde in den 
S ta l l  umsonst Vieh gestellt, dem werden die Holzanteile umsonst 
neu bepflanzt, dem werde auch die S üdm ark  gerne helfen. Doch 
wehe den W iderspenstigen] S ie  w ürden auch gegen B ezahlung kein 
H olz au s  den fürstlichen G ründen  erhalten , den bäuerlichen S t u ­
denten werde keine Unterstützung m ehr gew ährt und kein S tip e n ­

dium mehr verliehen werden. J a ,  sogar m it Erschießen ist gedroht 
w orden."

W ir fügen diesen A usführungen noch weniges hinzu. D er 
Gottscheer B auernbund w ar es sowohl seinen christlichen Grundsätzen 
a ls  auch seiner Ehre schuldig, alt der von ihm aufgestellten K andi­
d a tu r festzuhalten, da sonst nicht n u r die ganze christliche O rg a n i­
sation auf dem S p ie le  stand, sondern die christlichgesinnten B auern  
sich auch m it Recht hätten beklagen können, daß m an m it ihnen 
nur ein S p ie l  getrieben habe. W enn also der B auernbund an seinen 
Entschlüssen festhielt, so geschah dies nicht au s  Oppositionssucht, 
sondern mit Rücksicht auf den deutlich ausgesprochenen W illen seiner 
M itg lieder, und weil es sich um eine g ru n d s ä tz l ic h e , um eine 
Gewissensfrage handelte. Christlichgesinnte können schließlich doch 
nicht einen K andidaten w ählen, der von der „fortschrittlichen" Presse 
selbst a ls  ein „deutschfreiheitlicher", d. i. l i b e r a l e r  bezeichnet w ird. 
S v  sehr es nun auch von manchen bedauert werden mag, daß in 
unserer engeren H eim at ein politischer Kam pf en tbrannt ist, so wird 
doch jederm ann, der die Sache vom S tandpunkte der P rinzip ien  
ansieht, einsehen, daß eine S c h e id u n g  d e r  G e is te r  nach  d e r  
ch ris tlich en  u n d  nach  d e r  l i b e r a l e n  R ic h tu n g  nunm ehr nicht nu r 
notw endig, sondern unausweichlich geworden ist. Möchte dieser Kam pf 
doch n u r m it sa c h lic h e n  G ründen geführt werden! Leider haben 
gerade die Christlichgesinnten in dieser Beziehung schon recht betrü­
bende E rfahrungen machen müssen. Unsere H erren  Gegner arbeiteten 
von Anfang an nicht so sehr m it den W affen des Geistes und der 
Überzeugung, a ls  vielm ehr mit allen möglichen M itte ln  der D rohung 
und Einschüchterung. E s  ist dies um so schwerer verständlich, a ls  
schon durch die hohe Persönlichkeit ihres K andidaten die Anwendung 
vornehm erer K am pfesm ittel geboten erscheinen sollte.

Eine Stimme aus Amerika über den Sauernbund.
M it großem Interesse lasen w ir im „Gottscheer B o ten" die 

G ründung  des B auernbundes sowie das Treiben seiner Gegner. 
W enn ich dieses alles genau betrachte, so freut es mich einerseits, 
daß ich hier bin, wo ich meinem Berufe, meiner Religion ungestört 
folgen kann, ohne daß m ir jemand etw as in den Weg legen würde. 
Noch mehr kann m an hier zur Ehre G o ttes  tun  a ls  im alten 
katholischen Gottscheer Lande. H ier bekennt jeder seinen G lauben  
ganz unbehindert und läß t andere ruhig dasselbe tun. W ie steht 
es aber in Gottschee? D en katholischen B au ern  w ill m an nicht 
einm al eine Vereinigung gestatten, nein, sie sollen nur fleißig den 
liberalen S tä d te rn  das G eld weiter in die Taschen spielen und von 
ihnen abhängig sein. Anderenteils tu t es m ir leid, daß ich nicht 
dort sein und mit den katholischen B au ern  m ithalten kann.

B au ern ! W ie steht es mit E urer Lage? S c h le c h t!  W o habt 
I h r  bis jetzt ein W ort mitzureden gehabt? N i r g e n d s !  W a s  w äret 
I h r  bis jetzt? D ie  d u m m e n  B a u e r n !  W arum ? W eil I h r  bis 
jetzt nicht zusammengehalten habt, keinen V ertreter in den Reichsrat 
entsenden konntet, der in Eurem  N am en ein W ort gesprochen hätte. 
N u n  habt I h r  die Gelegenheit, einen M an n  zu w ählen, der für 
Euere Sache einzutreten willens ist. D aru m  auf, ihr B au ern , am 
W ahltage für H errn  P ro f. Jo sef W erg fö K ! Jetz t ist Eure S tu n d e  
gekommen, jetzt m üßt I h r  Euch rühren, denn jetzt nützt es, hinten- 
nach nicht mehr!

Ic h  schreibe diese Zeilen a u s  eigener E rfah rung ; denn ich 
w ar längere Z eit in Gottschee, wie hier in Amerika, ich kenne die 
Verhältnisse dort ganz gut. Ic h  kenne sie aber auch dort, wo die 
B au ern  etw as zu reden haben, ich weiß, wie es dort steht. B e­
trachten w ir die B au ern  tu T iro l. W andern dort auch so viele 
nach Amerika a u s?  N e in ! W arum  nicht? W eil es ihnen besser geht 
a ls  den B au ern  in Gottschee. Und dann die R eligion! H ab t ihr 
nicht die vollständigen Beweise in der H and , welche R eligion die 
richtige ist? W arum  dann nicht mit der richtigen halten? W eil
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man dadurch vielleicht einen H errn  beleidigt, der nicht mehr ka­
tholisch ist.

Bedenket jetzt, w as  I h r  tun sollt! Ic h  hätte noch vieles zu 
sagen betreffs der Lage in Gottschee, aber ich bin kein S tud ierte r, 
sondern auch nur ein B auer, der das, w as er sagt au s  E rfahrung 
weiß. W eiters will ich dem christlichen B auernbund viel Glück 
wünschen, er möge ebenso fruchtbringend sein, a ls  er schwer an- 
gefaugen hat. J o h n  F in k .

Aus Stabt und Land.
Gottschee. G e m e in d e a n g e le g e n h e i te n .)  I n  der letzten 

Gemeinoeausschußsitzung teilte der Vorsitzende, H err Bürgermeister 
L o y , zunächst m it, daß H err P ro f . O bergföll seine S telle  a ls  A us­
schußmitglied der Gemeinde und der Sparkasse niedergelegt habe. 
An seine S telle  wurde H err k. k. S teueram tsad junkt W ilh. W olf 
in den Gemeindeausschuß einberusen. D er O bm ann  des Direkto­
rium s des städtischen Wasser- und Elektrizitätswerkes, H err M ajo r 
A lbert B ra u n e , legte den Voranschlag für das J a h r  1907  vor. 
Nach diesem betragen die Angingen des Wasser- und E lektrizitäts­
werkes 2 4 .9 09  K 53  h , die Bedeckung 2 1 .6 9 0  K 4 0  h. D er 
Abgang von 3219  K 13 h soll durch eine S ubvention  der städ­
tischen Sparkasse gedeckt werden. Dem Josef Flack von Gottschee 
und der Helene Mobitz von M oo sw ald  wurde das Heimatsrecht 
zuerkannt. I n  das Direktorium des Wasser- und Elektrizitätswerkes 
wurde gew ählt (E rgänzungsw ahl) H err S teueram tsad junkt W ilhelm 
W olf; in die Rechtssektion H err Anton H auff d. I . ;  in die Schul- 
sektion H err Jo sef V erderber; in den Sparkasseausschuß H err Anton 
H auff d. Ä.

—  ( T o d e s f a l l . )  Am 31. M ärz  starb hier nach längerem 
Siechtum der k. k. Landesgerichtsrat H err Ernst R itte r v. H ö f f e r n  
zu S aa lfe ld , Bezirksrichter in Gottschee. D er Verstorbene hinterläßt 
eine W itw e mit zwei Kindern. R. I. P.

—  ( G r ü n d u n g  e in e s  s lo w en ischen  A r b e i t e r v e r e in e s . )  
I n  den „Gottscheer Nachrichten" (rekte Rokitanskyscher „B auern- 
b ü n d to " )  vom 24. M ärz  lesen w ir it. a. die Schauerm är, daß durch 
die Gottscheer Geistlichkeit die erste G ründung eines slowenischen 
Vereines in Gottschee, u. zw. aus A nlaß der W ahl (!) erfolgt sei. E s 
wird da erzählt: „K aplan DemZar gründete den ersten slowenischen 
Verein im Gottscheer Ländchen, und zw ar ist dies ein Verein der 
slowenischen B ergarbeiter in Gottschee. Vorerst geschah dies aller­
dings zu dem Zwecke, um die S tim m en  der slowenischen Arbeiter 
für den christlichsozialen K andidaten zu sichern. D a s  Endziel ist 
aber die V erdrängung der Deutschen aus Gottschee." (!) D ann  
wird eine angebliche Äußerung eines „windischen K ap lans"  zitiert, 
der gesagt haben soll: „W ir Slowenen halten deshalb mit den 
deutschen Geistlichen, weil sie u ns versprochen haben, einem solchen 
M anne aufs P ferd  zu helfen, der sich verpflichtet, m it den slowe­
nischen und tschechischen Klerikalen zu gehen, dam it Österreich dann 
umso eher slawisch w ird ." W as müssen doch das für einfältige Leute 
sein, denen m an einen solchen Unsinn aufzutischeu sich erdreistet! 
W as ist denn nun die W ahrheit m it dem slowenischen Arbeiter­
verein? Schon vor ein p aa r M onaten  wurde beim Kohlenwerke in 
Gottschee ein slowenischer sozialdemokratischer Verein gegründet, und 
zwar ohne daß von S e ite  der Gottscheer Bürgerschaft irgend etwas 
getan worden wäre. S o w o h l die gründende Versammlung a ls  auch 
die M onatsversam m lungen dieses slowenischen sozialdemokratischen 
Vereines fanden im Gasthause des H errn  K arl B raune  statt und 
es fiel keinem S tad tbew ohner ein, diese Versammlung durch Pfeiferl- 
buben zu stören. Unsere sogenannten „R oten" scheinen den wirk­
lichen R o ten, auch wenn sie slowenischer N ation  sind, unbedingte 
D uldung und Schonung zu gew ähren, da sie alle ihre K raft sich 
gegen die „Schw arzen" uufspeichern und aufsparen müssen. D er 
ueugegründete christliche slowenische Arbeiterverein hat nicht etwa 
den Zweck, Deutsche zu slovenistom  oder bergt., sondern er soll 
einzig und allein nur den Bestrebungen des ebenfalls slowenischen

Vereines sozialdemokratischer Tendenz entgegentreten. D ies liegt 
sowohl im Interesse des Kohlenwerkes a ls  auch im Interesse der 
S ta d t  und ihrer Bürgerschaft. Alles andere, w as über diesen Verein 
in den „Gottscheer Nachrichten" geschrieben worden ist, ist Schw indel 
und Unsinn.

—  (F o lg e n  d e r  H etze g e g e n  d en  B a u e r n b u n d . )  E s  
wurde in den Kreisen der christlichen Bauernschaft sehr übel aus­
genommen, daß sich an den Skandalszenen vom 2 3 . J ä n n e r  auch 
Gewerbetreibende und Handwerker au s  der S ta d t  beteiligten. M anche 
derselben spüren nun bereits die unangenehmen Folgen davon, da 
mittlerweile manche alten Kunden ausgebliebem sind. Nicht mit 
Unrecht beklagen sich nun diese Leute, daß m an sie dam als ins 
B rau h au s nur hinaufgehetzt und mißbraucht habe. D a ra u s  folgt 
die gute Lehre, daß m an künftighin nicht mehr Hetzern, die sich 
hinterher ins Fäustchen lachen, auf den Leim gehen, sondern seinem 
eigenen guten Gewissen und den Geboten der Klugheit gehorchen soll. 
F ü r  diesm al aber mögen sich die Geschädigten bei H errn Doktor 
K a rn i ts c h n ig  und Konsorten für die üblen Folgen des 23. J ä n n e r  
bedanken.

—  (Z u r  K e n n z e ic h n u n g  d e r  D e u tsc h e n  A g r a r p a r t e i . )  
D ie Deutsche A grarpartei in Böhm en hat im Anfänge ihrer poli­
tischen Tätigkeit auch im christlichsozialen Lager manche S y m p a ­
thien gefunden, da sie feierlich versprach, sich nur den ag ra rpo li­
tischen F ragen  zu widmen und in ihrem P rog ram m  sich a ls  G eg ­
nerin des mittelstandsfeindlichen M anchesterliberalism us bekannte. 
Im m e r  mehr aber entpuppt sich die Deutsche A grarpartei a ls  eine 
freisinnige G ründung, die sich von den übrigen liberalen Fraktionen 
durch nichts unterscheidet, a ls  durch den K reis, au s dem sie sich 
ihre A nhänger zu holen sucht. I n  den deutschböhmischen W ahl­
kreisen hat die Deutsche A grarparte i s o g a r  o f f e n  m it  den  
M a n c h e s te r l ib e r a le n  ein W ahlbündnis gegen die Christlichsozialen 
geschlossen, obwohl oder vielleicht weil gerade diese die konsequenten 
G egner des M anchesterliberalism us sind. D ie „deutsche" A grar­
partei unterstützt im P la n e r  Bezirke gegenüber dem Christlichsozialen 
Professor W alters  den G rafen K olow rat, von dem die „Egerer- 
Z eitung" noch im J ä n n e r  d. I .  geschrieben hatte, er sei f e u d a l ­
tschechischer G e s in n u n g ,  f ü r  d a s  b ö h m isch e  S t a a t s r e c h t  
b e g e is te r t ,  u n d  d ie  d e u tsc h b ö h m isc h e n  B a u e r n  se ie n  n ich t 
so v e r n a g e l t ,  d a ß  sie a u f  d ie se n  ts c h e c h is c h -re a k tio n ä re n  
L e im  g eh en . D er Ehereformerei und Schulstürmerei haben die 
F ührer der Deutschen A grarparte i Assistenz geleistet und Abgeord­
neter Peschka entschuldigt sich im „Deutschen A grarblatte" gegen­
über Angriffen au s  radikalen Lehrerkreisen damit, daß er nur infolge 
von Zufälligkeiten verhindert gewesen sei, die zu Gunsten des V er­
eines „Freie Schule" vom d e u tsc h v ö lk isc h e n  L andtagsabgeord­
neten L e g ie r  im böhmischen Landtage eiugebrachte Anfrage zu 
unterfertigen, die übrigens von zahlreichen Abgeordneten seiner 
P a rte i unterzeichnet gewesen sei. Z u  diesen Tatsachen kam in jüngster 
Zeit eine neue. I m  Wahlbezirke O b erp lan  -H ohenfurt-K aplitz hat 
die Deutsche A grarpartei dem agrarischen Kandidaten Kletzenbauer 
bloß deshalb, weil er sich nicht zu einer Attacke gegen die christlich- 
soziale P a rte i, der er früher augehörte, mißbrauchen lassen wollte, 
wie au s  einer von H errn R eitterer in B udw eis veröffentlichten 
Flugschrift hervorgeht, den Landtagsabgeordneten Weiß a ls  offi­
ziellen K andidaten der P a rte i gegenüberstellt; au s  der Flugschrift 
geht hervor, daß ein großer T eil der A grarpartei lieber dem libe­
ralen  Leimbiegler a ls  dem im Gerüche christlicher Gesinnung stehenden 
A grarier Kletzenbauer die S tim m en  gegeben hätte. M a n  w ird die 
weitere Entwicklung der Deutschen A grarpartei gut im Auge be­
halten müssen. -—  S o  sieht also die P a rte i aus, für die m an im 
liberalen und radikalen Lager in Gottschee jetzt die W erbetrom m el 
rührt. E s  heißt, daß Fürst A uersperg, falls er zum R eichsrats­
abgeordneten gewählt w ird, in der P a rte i der freiheitlich gesinnten 
Deutschen A grarparte i eine führende S telle  übernehmen w ird. Die 
persönliche Gesinnung des H errn Fürsten in Ehren! Aber kann 
von einer solchen P a rte i im Ernste erw artet werden, daß sie kraft­
voll gegen christentumsfeindliche Bestrebungen auftreten w ird? Selbst
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Wenn dies einzelne wünschten und wollten, würde ihnen ein großer 
T eil, vielleicht die M ehrheit, kaum zustimmen und Gefolgschaft 
leisten. W er in dem wahrscheinlich bevorstehenden Kulturkämpfe 
aus dem L ager der L iberalen, der „Deutschfreiheitlichen", Schutz 
und Verteidigung für die christliche Sache erw artet, wird gewiß 
eine Enttäuschung erleben. I n  der jetzigen ernsten Z eit, wo so 
vieles ans dem S p ie le  steht, braucht daher die R eligion in den 
Vertretungskörpern durch und durch überzeugte und durch keinerlei 
Nebenrücksichten gehemmte M änn er, M ä n n e r, die in allen hiebei 
in Betracht kommenden F ragen  sest und entschieden für die I n t e r ­
essen des K atholizism us eintreteu; sonst steuert Österreich allmählich 
Zuständen entgegen, wie w ir sie gegenwärtig in Frankreich sehen 
und aufs tiefste beklagen.

—  ( B e h e r z ig e n s w e r t e  W o r te )  sprach jüngst ein H err, 
der, wie w ir in der letzten N um m er meldeten, in einem Gasthause 
Zeuge einer B auernfängerei zu Gunsten der S üdm ark  w ar und 
dabei den Ansspruch ta t :  „W er nicht mit seinem S ta n d e  hält, ist 
ein N a rr ."  D er G ast, der diese W orte gesprochen, w ar, wie w ir 
erfahren, allerdings kein B eam ter vom Gewerk, sondern ein anderer 
H err, auf dessen N am en es übrigens nicht ankommt, dessen W orte 
aber den Eindruck kennzeichnen, welchen es auf jeden billig D en­
kenden machen muß, wenn B au ern  nicht zum B auernbunde, der 
ihre Standesinteressen vertritt, sondern zur S üdm ark , deren W ander­
prediger die Gottfcheer Hausierer „bettelhafte Faulenzer" genannt 
hat, halten.

—  (V o n  d en  L a n d s l e u t e n  in  C le v e la n d .)  V o r uns liegt 
d as Q u a r ta lb la tt  der heil. Dreifaltigkeitsgemeinde von: J a h re  1906. 
D abei interessiert uns besonders das Verzeichnis der Pfarrgeineinde- 
mitglieder. Unter den vielen angeführten N am en sind 5 0  Gottfcheer 
Fam iliennam en, ein B ew eis, daß unsere M än n er in Cleveland 
größtenteils stramme Katholiken sind. Auch der dortige katholische 
Jü n g lin g s -  und M ännerverein  weist Gottfcheer a ls  M itglieder auf. 
F ü r  die im B a u  begriffene neue deutsche Pfarrkirche spenden auch 
die Gottfcheer nach Kräften.

—  ( G r ü n d u n g  d e s  d e u ts c h m ä h r is c h e n  B a u e r n b u n d e s . )  
Am 17. M ä rz  fand in G roß-T ajax  unter dem Vorsitze des L and­
tagsabgeordneten und Bürgerm eisters P eer die G ründungsversam m ­
lung des deutschmährischen B auernbundes statt, der die Vereinigung 
des deutschmährischen B auernstandes auf christlicher G rundlage 
bezweckt. I n  V ertretung des niederösterreichischen B auernbundes 
hielt W einbaudirektor K arg l eine zündende Ansprache. D ie V er­
sam mlung nahm  einen glänzenden V erlauf.

—  (D e r  n ie d e rö s te r re ic h is c h e  B a u e r u b u n d )  zählt be­
re its  3 2 .0 0 0  M itg lieder. E r hielt am 18. M ärz  in Heiligenruh 
bei Atzenbrugg eine V ersam m lung ab, die so massenhaft besucht 
w ar, daß viele im Freien stehen mußten und Landesausschuß D r. 
Scheicher seine zweistündige Rede n u r auf einem Sessel stehend 
halten konnte, weil für einen Referententisch kein P latz mehr w ar.

—  ( B a u e r n b u n d  in  K re tin .)  I n  Kxain sind für a l l e  
bäuerlichen Wahlbezirke eigene B auernbünde geplant. F ü r  den 
B und  der B au ern  aus der Umgebung Laibachs sind die Satzungen 
bereits genehmigt; am  24. M ä rz  w ar in S t .  P e te r in Jnnerk rain  
die G ründungsversam m lung des dortigen B auernbundes. E s  ist 
überall der gleiche Zweck, den der B auernbuud verfolgt. N u r durch 
festes, zielbewußtes Zusammenstehen a l l e r  B auern  ist eine Besse­
rung der wirtschaftlichen Lage des B auernstandes möglich. D er 
Abgeordnete der ländlichen Bezirke soll im B auernbunde jene S telle  
sehen, an die er sich zu wenden h a t, um von den Wünschen der 
W ähler wahren Bescheid zn erhalten.

—  (U n te rs tü tz u n g  v o n  W a f s e r l e i t u u g s b a u t e n . )  E s 
kommt häufig v o r , daß die G ew ährung von Unterstützungen ans 
dem staatlichen M eliorationssonde angesprochen wird für 'Wasser­
leitungsbauten, die ohne Vorwissen des Ackerbauminifters in Angriff 
genommen werden. Solche Gesuche müssen nach den Bestimmungen 
des Gesetzes vom 30. J u n i  188 4  zurückgewiesen werden. Gesuche 
um Unterstützungen, die erst nach der Inang riffnahm e oder gar 
Vollendung der betreffenden Arbeiten eingebracht w erden, können

Überdies auch vom Landesausschusse nicht berücksichtigt werden. E s  
ist daher unerläßlich, daß jene Gem einden und K orporationen, die 
aus L -taats- oder Landessubventionen rechnen, b e v o r  ein Projekt 
in Angriff genommen w ird , an die politische Behörde oder an  den 
Landesausschuß mit der B itte  herantreten, die Überprüfung von 
P lä n e n  und Kostenvoranschlägen durch den S ta a ts -  bezw. L audes­
techniker zu veranlassen.

—  (F ach sch u le .) H err R eg ierungsra t F ranz  R o s  m a ß  l, 
k. k. M inisterialinspektor, hat sich anläßlich feiner Inspektion der 
hiesigen Fachschule, die vom 17. bis 20. M ärz  stattsaud, über den 
Zustand der Anstalt sowie über die Unterrichtserfolge sehr günstig 
ausgesprochen. W ie w ir einem in der „Laibacher Z eitung" ver­
öffentlichten Berichte entnehmen, soll die Fachschule nunm ehr eine 
bedeutende Erw eiterung erfahren und das H auptaugenm erk auf die 
M öbel- und Bautischlerei gelegt werden. Eine auf zehn M onate  
berechnete M e is te r s c h u le  f ü r  T is c h le re i  soll geschaffen, H a n d ­
f e r t i g k e i t s u n t e r r i c h t  an  V o lk s s c h u le n  mit besonderer Rücksicht 
ans holzverarbeitende H ausindustrie erteilt w erde»; ebenso sind 
Handfertigkeitskurse für Vvlksschnllehrer und verschiedene andere 
Lehrgänge, z. B . für Buchhaltung, in Aussicht genommen. I m  P la n e  
liegt ferner die A n la g e  e in e r  M a s c h in e n w e r k s tä t te  mit elek­
trischem Betriebe für H olzbearbeitung, die indes auch andere G e­
werbetreibende der S ta d t  und ihrer nächsten Umgebung unentgeltlich 
werden benützen können. Endlich soll dem W a n d e r u n t e r r i c h t e  
eine größere Aufmerksamkeit gewidmet und dieser in umfangreicherem 
M aße a ls  bisher erteilt werde». D ie R egierung will es sich an ­
gelegen sein lassen, die H e i m a r b e i t  nach K räften zn fördern, in ­
dem sie jungen Leuten Gelegenheit bietet, sich auf leichte, kostenlose 
A rt Kenntnisse und Fertigkeiten zu erwerben, um die Erw erbsver- 
hältnisse im Lande zu heben und die A usw anderung hiutaiizuhalte».

—  ( F r ü h j a h r s  w a f f e u ü b u u g  s p e r i  o d en  d e r  R e s e r v e  
u n d  E rs a tz r e s e rv e .)  Vom Reichs-Kriegsministerium w urden die 
Perioden der F rühjahrsw affenübungen der Reserve und Ersatzreserve 
im J a h re  1907 verlau tbart. F ü r  den Bereich des dritten K orps 
w urden sie, wie folgt, bestimmt: a )  In fa n te rie - mtd Jäg ertru p p e . 
F ü r  Reservem änner vom 15, b is -27. A pril, für Ersatzreservisten vom 
29. A pril bis 11. M a i und vom 13. bis 25. M a i. b ) Feldartillerie. 
2 0 tägige Ubungsperioden: B eim  K orpsartillerieregim ent N r. 3 und 
bei den D ivisionsartillerieregim entern N r. 7 und 9 vom 15 . A pril, 
6. M a i, 27 . M a i, 17. J u n i  und 8 . J u l i  an. 13 tägige Ü bungs­
perioden: B ei allen Regim entern vom 22. A pril, 6 . M a i, 20. M a i, 
3 . J u n i ,  17. J u n i  und 1. J u l i  an , bei den D ivisionsartillerie­
regimentern N r. 7 und 9 auch vom 15. J u l i  an. c) Festungs­
artillerie. Beim  Festungsartillerieregim ent N r. 4 :  13 tägige Ü bungs­
perioden für Reservem änner und Ersatzreservisten vom 3. A pril, 
15. A pril, 29. A pril, 21 . M a i, 3. J u n i ,  17. J u n i ,  1. J u l i  und 
15. J u l i  an. 2 8 tägige Übuugsperiodeu für Ersatzreservisten vom 
22. A pril, 20. M a i, 17. J u n i  und 15. J u l i  an . d ) P ion iertruppe. 
Beim  P ion ierbataillon  N r. 1 5 : F ü r Reservem änner und Ersatz­
reservisten vom 1. bis 13. M ai. e ) T ram truppe . B ei der T ra in - 
division N r. 3 : F ü r  Refervestabsführer und -Fahrsoldaten  der Fuß- 
truppen vom 3. bis 16. und vom 16. bis 28 . A pril, f) S a n i tä t s ­
truppe. B ei der S a n itä tsab te ilu n g  N r. 7 : F ü r  Ersatzreservisten vom 
8. bis 20. A pril,  ̂ und zw ar auch für die aus der In fa n te rie  
S tam m enden. B ei der S an itä tsa b te ilu n g  N r. 8 :  F ü r  Ersatzreser­
visten vom 17. bis 29 . A pril und vom 3. bis 15. M a i, in letzterer 
Periode auch für die aus der In fa n te rie  S tam m enden. B ei der 
S a n itä tsa b te ilu n g  N r. 9 :  F ü r  Ersatzreservisten vom 8. bis 20 . A pril, 
für die au s  der In fa n te r ie  S tam m enden vom 22. A pril bis 4 . M a i,
6. bis 18. M a i und 21. M a i bis 2. J u n i .

Akttag. ( H a u s i e r e r  — „ F a u le n z e r " . )  A ns Hausierkreisen 
erhalten w ir eine Zuschrift, in der darüber Klage geführt w ird, daß 
sich gewisse M achthaber in A ltlag  mehr für die S üdm ark  a ls  für 
die Angelegenheiten der Gemeinde zu interessieren scheinen. Kürzlich 
wurde der „R o te" von A ltlag  au s  Langento» und Komntzen davon­
gejagt,  ̂ a ls  er wieder werben wollte. W as die gewissen nicht be­
zahlten Schweinefüße anbelangt, so meinte der bekannte W ander­
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lehret, die Schuldigkeit sei schon verjährt, nämlich schon seit dem 
J a h r e  1888.

Walgern. ( F r ü h j a h r s p f l a n z u n g . )  An welcher G egner­
schaft der „Gottscheer B ote" zu leiden hat, beweist auch nach­
stehender F a ll:  Brachte da unlängst ein L andw irt au s der Umge­
bung eine N otiz über Fichtenpflanzung, flugs w ar der G egner mit 
einer M ahnung  in den „Gottscheer Nachrichten" d a , und weil er 
nichts anderes Vorbringen konnte, so. behauptete er, daß der Artikel­
schreiber im „Gottscheer B oten" Fichtenpflanzungen m it S a l a t ­
pflanzungen verwechselt hätte, obwohl die P flanzung  auf praktische 
E rfahrung  beruht. Abgesehen davon, daß ohnedies jeder L andw irt 
so viel E rfahrung  haben dürfte, um d araus  seine Schlüsse zu ziehen, 
indem er die B or- und Nachteile an dem Gedeihen derselben be­
obachten kann und jedem eine Probepflanzung freisteht, beweist diese 
N o tiz  nur allzusehr die Geringschätzung der bäuerlichen praktischen 
Anschauungen. I n  den Kreisen der G egner zirkuliert das Gerücht, 
daß der Gottscheer B auernbund mit Rücksicht auf den geringen 
M itg liedsbeitrag  unmöglich werde bestehen können. D agegen ist zu 
bemerken, daß der B und allerdings nicht zum Reichwerden da ist, 
a ls  M itg lied  des zukünftigen Reichsbundes aber jedenfalls stark 
genug sein w ird, da sogar viele Landsleute in Amerika a ls  M it­
glieder beitreten. W ährend der Verein Südm ark  schon viele J a h re  
in Gottfchee besteht, ohne m it seinen höheren M itgliedsbeiträgen 
N ennensw ertes im  Lande geleistet zu haben, verlangt m an vom 
B auernbunde, daß er das Land auf einm al umzaubere. Alles G ute 
muß in  Schmerzen geboren werden und die Leute werden nach und 
nach einsehen lernen, daß ein fremder Verein nie so w as  leisten 
kann und w ird, weil er eben fremd ist, a ls  ein heimischer. Beim  
Klingklang der schönen W orte ist für die B au ern  noch nie und 
nirgends etw as G utes geschaffen w orden; daher auch das S prich ­
w o rt: B auer, hilf dir selbst, dann w ird dir G o tt helfen!

L a n g e n to n . ( „ S c h w a rz e "  u n d  „ R o te " .  —  V o m  le tz ten  
M a rk te .)  Unsere Ortschaft zählt 5 4  W ähler, u. zw. 47  „Schw arze" 
nnd nur 7  „R o te". „Schw arze" nennt m an die A nhänger des 
christlichen B auernbundes, „R ote" aber ihre G egner. Fast vierzehn 
J a h r e  lebten w ir hier m it unserem Schulleiter in Frieden nnd 
Eintracht, nun aber steht er im gegnerischen Lager. Unlängst er­
klärte er brieflich seinen A u stritt au s dem Ausschüsse, weil w ir 
Langentoner so stramm gegen die S üdm ark  seien. N un, w ir sind 
deshalb nicht unglücklich; es gibt bei u ns genug ehrenwerte M änner 
und Gesinnungsgenossen, die gerne eine solche S telle  einehmen 
werden. M öge m an u ns künftighin m it den Zutreibereien zur 
S üdm ark  nur hübsch verschonen! W as  ist es denn übrigens m it 
der V ergrößerung eines gewissen G a rten s?  H a t m an dazu ein Recht 
gehabt? —  D er letzte M ark t w ar ziemlich gut besucht; auch die 
W irte machten gute Geschäfte. Schade nur, daß nicht jeden M o n a t 
so ein M ark t ist; da könnten w ir von dem ersparten Gelbe unseren 
T u rm  decken. D ie S üdm ark  wird u ns hiesür gewiß nichts spen­
dieren. Am Abende des M arkttages wollte ein junges S tudentlem  
in einem hiesigen Gasthause einen ehrenwerten M a n n  von N eu lag  
für die S üdm ark  gewinnen, die er nicht genug loben und anpreisen 
konnte. N atürlich predigte er tauben O hren  und fand es schließlich 
a ls  das Beste zu schweigen. W ie doch heutzutage junge Leute, die 
selbst kaum in die W elt hineingeguckt haben, erfahrene, selbständige 
M än n er schon gerne belehren möchten! Heil B auernbund!

W inkel. ( I s t  d ie  S ü d m a r k  f ü r  u n s ? )  V on einem B e­
sitzer in Winkel erhielten w ir folgende Zuschrift: I h r  Landlente und 
B ürger, besonders I h r  W ahlberechtigten, haltet Euch ferne von den 
hierzulande für die S üdm ark  werbenden M ännern ! Lasset Euch 
nicht betören von ihren Verheißungen! E s  sind meist Leute, die 
selbst keinen G lauben  im Herzen haben und auch ihre Landsleute 
am  liebsten um dieses kostbarste G u t bringen möchten. Und I h r ,  
die I h r  Euch vielleicht schon habt betören lassen, kehret zurück 
zum B auernbunde! M it den „H eil S üdm ark "-R u fern  ist der p ro ­
testantische P asto r verbündet; w ir katholische B au ern  aber wollen 
nnserm G lauben  treu bleiben, geradeso treu, wie es die katholischen 
B au ern  in  Steierm ark, in T iro l, in O ber- und Niederösterreich

sind. W ir Gottscheer B auern  wollen hinter diesen an Treue und 
Festigkeit nicht zurückstehen. W as würde den Südm arkpropheten 
bei den katholischen B auern  in den Alpenländern geschehen, wenn 
sie so herumhausierten, wie sie es bei uns getan haben! I n  diesen 
Ländern w ählen die B au ern  nur katholisch gesinnte R eichsratsab­
geordnete. W arum  soll gerade uns dies verwehrt sein? S o ll  viel­
leicht der G laube bei u ns immer mehr in Abnahme kommen, 
während andersw o der G laubenseifer und die Glaubensbegeisterung 
wächst? Auch I h r  Geschäftsleute und Gastw irte habt keinen G rund , 
mit den „R oten" zu halten. D ie christlich Gesinnten bilden nun 
bei u ns doch einmal die große M ehrheit und ihre Z ah l wird noch immer 
mehr wachsen. M ancher bisher Verblendete w ird in naher Zukunft 
schon einsehen, daß er auf falschen W egen w andelt. H eil B auernbund!

H M an d k . ( M i t  b o d e n lo s e r  U n v e rs c h ä m th e i t)  trachten 
die „Gottscheer Nachrichten" die Gemeinde P ö llan d l zu verdächtigen. 
I n  der vorletzten N um m er w ar in den „Gottscheer Nachrichten" 
schwarz auf weiß die blöde Lüge zu lesen, die P ö lland ler hätten 
beim Anblicke des Luftballons gerufen: der Antichrist! und w ären 
hilferufend in die H äuser gelaufen. Nicht ein einziger O rtsinsasse 
hat den Luftballon gesehen, weswegen auch niemand „Antichrist" 
gerufen und aus Furcht vor diesem in die W ohnung gelaufen sein 
konnte. D ie letzte N um m er der „Gottscheer Nachrichten" brachte 
wieder eine andere grobe Lüge über P ö llan d l. Dem  genannten B la tte  
zufolge w äre hier d as  Gerücht verbreitet w orden, Fürst A uersperg 
sei vom katholischen G lauben abgefallen. Kein Mensch von hier weiß 
etw as von einem solchen Gerüchte. Kein W under, daß sich das Volk 
mit Ekel von einem solchen Schm ier- und Lügenblatte abwendet. 
E tw as G utes haben solche Lügen doch auch im G efolge: Auch die 
Zweifler werden ins christlichsvziale Lager getrieben. H eil B auernbund I

Höerrnösek. (W e r ä n d e r n  e in e  G r u b e  g r ä b t  . . .) Wie 
bekannt) w aren es die P harisäer, welche Jesum  oft in der Rede 
fangen wollten, aber natürlich jedesm al m it S p o tt  und Schande 
abziehen mußten. Ähnliche Leute gibt es auch heutzutage, die eigens 
deshalb in die Kirche aufpassen kommen und im P riva tleben  des 
P riesters herum stöbern, um ihm etw as anhängen zu können. J a ,  
es gibt Leute, die die G elegenheit, über den Priester herfallen zu 
können, bei den H aaren  herbeiziehen. S o  wollte der „aufgeklärte" 
Adolf P e ts c h a u e r  von M osel, wie er selbst herum erzählt, den 
P fa rre r  von R ieg „fangen". O hne einen Trauungsschein zu be­
nötigen, verlangte er einen solchen schriftlich vom P farram te  R ieg, 
wo seine T rauu ng  in der M atrik  eingetragen ist. E r meinte, da 
er für die T rau u n g  seinerzeit gezahlt habe, müsse er den T ra u u n g s­
schein umsonst erhalten; wenn der P fa rre r  etw as rechne, sei er 
„gefangen". Doch welche Überraschung für den M a n n , der sich 
schon a ls  S iege r w ähnte! D er verlangte Trauungsschein kommt 
per Nachnahme. Petschauer will ihn nicht auslösen, schreibt an 
einen Rechtskundigen in Gottschee um R a t ,  kann jedoch selbst da 
keine andere B elehrung erhalten, a ls  den Trauungsschein auszulösen, 
wenn er nicht G efahr laufen wolle, geklagt zu werden. Und da 
sage man noch, m an kämpfe mit ehrlichen M itte ln !

W orob itz . ( A n tw o r t .)  Gleich dem umgetauften B auern- 
bündler brachte auch das „G razer T a g b la tt"  vom 2 4 . M ärz  lügen­
hafte Berichte über M orobitz. Auch w ir sind der Ortschaft Rieg 
A ntw ort schuldig. E s  freut u ns sehr, daß unsere N am en genannt 
wurden, w ir schämen uns dessen nicht, ja es freut uns sehr, daß 
mir dem „schönsten" Feste, welches das H interland je erlebt hat, 
beigewohnt haben. R ieg kann stolz sein auf den Freudentag  vom 
14. M ärz . Einige Rieger mögen ih r P rog ram m  unter einem G old­
rahm en aufbew ahren, dam it es noch Kindeskindern zum Andenken 
bleibt. S to lz  kann R ieg auf seine Musikkapelle sein, besonders dem 
Kapellmeister m it den Hafendeckeln gebührt alle Ehre. D ie H erren 
Gemeinderäte wollen auch w ir verschweigen. D ie Kuhglocken möge 
m an nur gut aufbew ahren, dam it sie zur Zeit denjenigen angehängt 
werden, die sich oft verlieren. D er oder die H erren  Berichterstatter 
reden immer n u r von Keuschlern, vielleicht besitzen sie selber nicht 
soviel, a ls  eine Keusche w ert ist. G o tt sei D ank, daß w ir Keuschler 
heute die gleichen Rechte haben, wie alle übrigen S taa tsb ü rg e r,
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und darauf sind w ir stolz. B ei der W ahl bleibt es sich ganz gleich, 
ob einer Keuschler, Schuster, B au er, G ra f, B eam ter, Lehrer, Förster, 
P fa rre r , M esn er, T ag lohuer oder B iehhalter ist. Durch d as  B e­
nehmen ain 14. M ä rz  und ihre Handfertigkeit im Steinew erfen  
bereits im V orjahre  haben sich die Südmärkerschreier in R ieg das 
beste Z eugn is ausgestellt. W ir in Winkel wollen uns dies merken, 
ganz besonders aber eüt viel geschmähter K— .

Ilessektal. (A b s to ß e n d e  R o h e i t . )  E s  w ar am 25 . M ärz  um 
4  Uhr nachm ittags. E in  Versehgang zu einem alten , sterbenskranken 
M ütterchen wurde m ir angesagt. Ic h  nahm  m it F reuden die E in ­
ladung an , und bald fuhr ich mit dem encharistifchen H eilande vor­
der B rust dem etw a eine S tu n d e  entfernten Ziele Altfriesach ent­
gegen. W ie sehr erbaute ich mich au  der Fröm m igkeit der schlichten 
Landleute, die an der S tra ß e  oder hie und da am Feldraine knieten, 
um den S eg en  m it dem hochwürdigsten G ute  zu empfangen. W ir 
mochten etw a eine halbe S tu n d e  des W eges zurückgelegt haben, da 
begegneten w ir einem au s  der S ta d t  Gottschee kommenden G efährte, 
das von einem jungen , selbstbewußt aussehenden H errn  gelenkt 
wurde. D e r zweite Ju fa ffe  des W agens w a r ein älterer H err von 
merkwürdiger, alles beobachtender R uhe. D a s  Verfehglöcklein ertönt 
und m ahnt die beiden „Herrischen" an ihre Christenpflicht. Doch 
w as  geschieht! Finster dreinschauend und ohne ihr R ößleiu  anzuhalten 
fahren die beiden „Aufgeklärten" Gedeckten K auptes an  dem 
Allerheiligsten vorüber und blicken m it hochwichtiger M iene dem 
betenden P riester nach. Mich befremdete dieses sonderbare Benehmen 
gar sehr und ich staunte über die immer mehr zunehmende V er­
rohung mancher H errenleute, welche nicht einm al u n fe rn  H errgott 
mehr die gebührende Ehrfurcht bezeigen wollen. W enn es so w eiter­
geht, werden w ir gezwungen sein, dem H eilande auf gerichtlichem 
W ege zu dem ihm gesetzlich gewährleisteten Rechte zu verhelfen. 
T rau rig , aber w ah r! August S chauer, P fa rre r.

M itterdorf. (E in e  k le in e  E r i n n e r u n g . )  I m  vorigen J a h r  
w ar eine Abordnung beim Landesausschuß P o v še  in Laibach um 
ihn zu b itten , das Gesuch der Gem einden M itterdorf, M algern , 
E bental, A ltlag  uud Langenton zur E rlangung  einer Frachten­
station in M itterdorf an  geeigneter S telle  nach K räften zu u n te r­
stützen. Allgemein hieß es, daß einer Frachtenstation in M itterdorf 
gerade von der S ta d t  aus am meisten Hindernisse in den Weg 
gelegt werden. Nachdem aber trotz diesem unser Gemeindevorsteher 
anläßlich der W ahl in die H andels- und Gewerbekammer der S ta d t  
Gottschee gegenüber neuerdings kaum verständliches Entgegenkommen 
gezeigt hatte und auch jetzt wieder unsere Freisinnigen gewillt sind, 
für den städtischen W ahlw erber ins Feuer zu gehen, darf m an w ohl 
hoffen, daß jetzt auch die S tadtgem eindevertretung ein neuerliches 
Bittgesuch unserer Gemeinde um die Frachtenstation m i tu n te r -  
f e r t ig e n  w ird. E in  Z w eites. D ie G em eindearm en gehen hier all­
gemein a ls  Einleger von H a n s  zu H au s . J e d e r , wenn er auch 
nur ein V iertelhübler ist, muß den Armen einen T ag  anshalten. 
Fürst A uersperg ist in unserer Gemeinde der größte S teuerzah le r; 
w ir wissen aber nichts davon, daß er irgend welchen B etrag  zur 
A ushaltung  der E inleger beisteuert. O d er ist es etwa nicht so?

—  (D ie  F e u e r w e h r  s tre ik t.)  B ish er hat die Feuerw ehr an der 
Auferstehungsprozession immer teilgenommen, und zwar nicht dem 
P f a r r e r  zuliebe, sondern zur E h r e  G o t t e s .  H euer aberhatderW ehr- 
hauptm ann die Feuerw ehr zur Prozession n ic h t ausrücken lassen. D ie 
Bevölkerung hat das sehr übelgenommen und mein kcinnstch das S treifen  
der Feuerw ehr nu r d a rau s  erklären, daß H err M . S iegm und den lieben 
G o tt auch schon a ls  A nhänger der christlichsozialen Schw arzen betrachtet.

Nchermoschnitz. ( N a c h t r ä g l ic h e s  v o n  d e r  „ M is s io n "  d e r  
S ü d m a r k .)  D er von H a n s  Jonke angesagte P red iger hat uns 
in Begleitung des unausbleiblichen Philosophen Jonke vor kurzem 
m it feiner „M ission" erfreut. D iesm al w ard die „Andacht" aberm als 
unter dem Protektorate des musterhaften L andw irtes und ersten W ohl­
tä te rs  unserer Gemeinde, des kerndeutschen F ran z  Kleinen, bei den 
Brinskellischen abgehalten. D aß  auch jetzt die P redig ten  von V er­

sprechungen nur so strotzten, braucht nicht erw ähnt zu werden. O ,  
ih r gutherzigen Moschner, n u r bei der S üdm ark  und einzig allein 
bei der S üdm ark  ist euer H e il! D aß  vor kurzem erst ein deutscher 
Besitz, in Ressen nämlich, vor der Nase des weisen H errn  Niese 
durch Ankauf in slovenische H ände geraten, ach! wer w ird sich um 
solche Kleinigkeiten scheren, nicht w ahr, H err H oyer? M ooseggeu  
nu r und Kühe das sind die Hauptsachen, an  welchen die einzige 
R ettung  unseres Ländchens hängt! Molkereimaschinen haben w ir 
in Tschermoschnitz eigentlich schon, n u r Ö l, und zw ar viel Schm ieröl 
(haben S ie  dieses auch?) werden w ir bei der aberm aligen Eröffnung 
der M olkerei brauchen, da die M aschinen fast zwei J a h r e  schon in  
Rost rasten. D an n  w aren es wieder Zuchtschweine und Dresch­
maschinen, die er uns massenhaft zu versprechen wußte, nur, betonte 
er, der S üdm ark  wird m an dann auch folgen müssen. A ha! doch 
nicht, vielleicht schon bei den kommenden W ahlen? Und ob dieser 
Rede w aren  zu T ränen  gerührt die braven Südm ärker ohne U nter­
schied des Geschlechtes und der N a tio n a litä t; es w aren  nämlich auch 
„W indische" dabei und führten sogar das H au p tw o rt, oder ist es 
nicht so H err Klem en? (S iehe Satzungen der S üdm ark , S atz  fünf!
0  je, H err H oyer, das ist etw as fa ta les , jedoch hilf, w as helfen 
kann!) Und wie from m tun  nicht diese H erren P red ig er! W ie un ­
dankbar find doch die Geistlichen der S üdm ark  gegenüber! H a t ja , 
wie die zwei beteuerten, die S üd inark  doch manchem Jü n g lin g e  dazu 
geholfen, daß er Geistlicher geworden!! Schade, daß ihr uns auch 
die N am en dieser Glücklichen nicht genannt 1 I s t  es vielleicht der 
der S üdm ark  treuergebene lutherische P asto r D r. H egem ann? V om  
w ahren Missionsgeiste und M ute  scheinen die H erren  bis jetzt übrigens 
doch nicht so ganz durchdrungen zu sein. W ie hätte m an sonst so 
barsch die G endarm eriebegleitung für die M issionsreisen fordern 
können! Andere M issionäre, die sich sogar zu den Menschenfressern 
wagen, tun  so etw as wenigstens nicht; und bei u n s  w urden gegen 
m it harmlosen Topfdeckeln bewaffnete F rau e n  die G endarm erie­
bajonette in Anspruch genommen! Und dies alles, obwohl m an m it 
W affenpaß und R evolver wohlversehen w ar. W arum  nicht gleich 
ein R egim ent M ili tä r  aufbieten! Freilich mußte m an die E rfahrung  
machen, daß die G endarm erie zu einem ändern Zwecke ihre W affen 
tragen, a ls  um dam it eine mit Schmissen „gezierte" S tuden tenhau t 
gegen Topfdeckelmusik zn schützen. W ir sind euch übrigens vom 
Herzeit dankbar, ihr frommen P red iger, für eure „M ission"! I h r  
hab t u n s  dam it viel E rheiterung gebracht in der endlosen W in te rs­
zeit! Kommt n u r bald wieder! D a s  H äuflein eurer ueuaugeworbeuen 
Jü n g e r  ist noch ganz bescheiden und verschämt und bedarf einer 
baldigen E rm utigung. W ir müffen euch aber schon im vorhinein 
versichern, daß so mancher von diesen bei den W ahlen  nicht zum 
M ösler, w ohl aber m it u n s  zum W iener B ürgerm eister hatten w ird .

Spendenausweis.
Durch die freundliche Bem ühung des J o h a n n  S te rb en ; aus R einta l 

N r. 47, a ls Sam m ler, sind u n s  aus Brooklyn in  Amerika, zum B aue eines 
neuen Kirchenturmes, folgende Spenden zugekommen: Z u  25  C e n t:  M aria  
S talzer, J o h a n n  Meditz, S to lzer von R öm ergrund , M atth . W olf, Josef 
W ittreich, A nton Neum ann, J u l ie  Kraker von Otterbach, M atth ias  Jonke, 
Jo h a n n  Andolscheg, M a ria  Andolscheg, Josef Staudacher, Schmuck, K arl 
S te rb en ; von R ein ta l N r. 47, Sophie W olf, M a ria  Staudacher, M aria  
O sw ald . 30  C e n t:  K arl Tanke. Z u  50  C e n t:  Josef Loretitsch, F r. Krische, 
Josef Loske, J o h . Michitsch von Lienfeld, Josefa P u tre  von Dürnbach, Josef 
Stonitsch, Jo fe f S trizl, J o h a n n  W ittine, Jo h a n n  Meditz, A. Petfche, Josefa  
Gliebe von Grafenfeld. Z u  1 D o l l a r :  J o h a n n  Schleimer von Grafenfeld, 
F an n y  Kump von R eintal, M izi und Georg Zekoll, P a u lin a  Lefchitfch von 
Grafenfeld. D o l l a r  1"50: Josefa  S terben ; von R einta l N r. 47. D o l l a r
1 • 75 : Mehrere Unbekannte zusammen. Z u  2 D o l l a r :  Jo h a n n  Krische, 
Jo h a n n  M antel von R einta l N r. 35, F anny  S terben ; von R ein ta l Nr. 47, 
Jo h a n n  Schuster, M iß W eiß, Jo h a n n  Fitz. D o l l a r .3-— : Leni Jaklitsch von 
von R ein ta l N r. 19 ; an  Sum m e 151 K 90 h.

Allen diesen opferwilligen Spendern , dein unermüdlichen Sam m ler 
sowie den unbekannten Spendern  von 52 K, vom 1. November 1906, sei 
hiemit der allerbeste und verbindlichste Dank ausgesprochen.

F ü r  den Turm bauausfchuß: Johann Tramposch, Kassier.
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